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Manuskripte. 'man sein Tun m der Heimat ernGroßer verkauf
von Zlrmeevorraten

Einbrecher als '

lvhiskeyschniZffler

Versuchen Henry Nholff , Lbertiil'
pcln, werden vertrieben und

brechen dann ein.

DonaxartcsStaaHttich

Wie Napoleon durch einen Ge

. waltstrcich Diktator wurde.

Todesurteil gegen den Bruder ush
sprechen lassen sollte. Aber Vona

'

parte hatte schon einen Hauptman'
mit zehn Mann in den SitzungLsaa
hinein beordert, um Lucian zu be l

freien, und als dieser auf der,
Schloßhof hinauögclangte, schwano '

er sich zu Pferde und hielt al,
der weit Beredtere 'von den biiide,.

Brüdern eine zündende Ansprache an . i

die dort aufgestellten Truppen, re''.
dete von den Parlamentariern drin '

neu als Mördern, als Frevlern an' .

der persönlichen Freiheit und rieft
die Grenadiere zur Hilfe gegen Die

Gemalttat auf. Und alle diese tem. ,

veramentvollen Phrasen wirkten wie- - '

immer in solchen Fällen. Sechzig '
Grenadiere stürmten, angeführt oonk.'

General Murat demselben Man
e, der Napoleon schon als Adjutant ;

nach Italien begleitet hatte und lhm i

auch nach Aegypten gefolgt war und

später für seinen Handlangerdienst!
Kni i,m itnntr,rtrpisfl ZUM .(Jnni.'

heiratete Madame BeauharnaiS, gab
damit seinem Verhältnis zu Frank
reich eine innigere Form und sicherte

gleichzeitig seine Zugehörigkeit zu

den führenden Kreisen der Haupt
stadt. Einen Monat später (April
1736) begann ' er öen Fcldzug in

Italien, der sein Kriegsgenie im

glänzciidstcn
'

Lichte zeigte. Nachdem

er Oesterreich lahmgelegt, versuchte

er fein Glück gegen England und
setzte, da daö Weltreich direkt nicht

angreifbar war, die Erpedition ge-

gen Aegyptcn inS Werk. Zwar schei.

terte daS Unternehmen trotz des Sie
gcs, den er bei Gizeh unterm Auge,
sicht der Pyramiden über die 2ame
luckcn erfocht, und seines stolzen Ein-

zuges in Kairo an der Ueberlcgen-hei- t

der englischen Flotte, und Vona-

parte ließ sein Heer im Stiche, uin
der Gefangennahme zu entgehen
und nach Frankreich entwischen zu
können. Aber die schwärmerischen

Pariser nahmen ihm die Niederlage
bei Abukir nicht weiter übel und

empfingen den Heimkehrenden mit
demselben Enthusiaöinus. den sie

ihm nach seinen erfolgreichen Taten
auf dem oberitalienischen Kriegs-schauplat- z

entgegengebracht. Tie Ver

wirrung in Paris war immer uner.
träglichcr geworden, der Staat in

völliger Auslösung begriffen. Da
französische Volk sah in Bonaparte
seinen Retter, und der kühl wägende
Korse hatte bereits mit dem festen

Entschlüsse im Herzen den Pariser
Loden wieder betreten, Frankreich
das zu geben, wessen es einzig

einen alleinigen Inhaber
W obersten Gemalt im Staate. Am

I . . I. .
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luunuusuni uut jiuhiuiui.uui.ug
nannt und mit Napoleons jüugstc
Schwester verheiratet wurde ge

gen die vermeintlichen Attentäter
vor und in den Saal hinein. DaS
jiomnianöo crw)ou. oie rena
dicre fällten die Gewehre, und im 1

X

nächsten Augenblicke flohen öig

Abgeordneten, die bisher so mürdi

gen, kühnen und energischen Vertre
ler des revolutionären Frankreichs
in panischem Schrecken Hals übe

Kopf zu den Fenstern hinaus. Sifl
brauchten dabei keine lebensgesähr
lichcn Sprüiige zu machen, denn den

Saal lag zu ebener Erde.

Bonaparte hatte das Spiel ge
wonnen. Er war der Held deZ Ta i

ges, dem die siegreiche Partei lhrm
Tank aussprach. Von den Mitglie
dcrn des Parlaments wurden 671

für auZgestoßen erklärt, beide Räts
auf .mehrere Monate vertagt, das Fr
- l.;'fi!- - 1

t:

i
) ;;

.ircliorium enogmng uujpyiwrc
und ein Konsulat, bestehend auS

Aonaparte, Sieyeö und Roger-D- u

cos, als oberste Regierungsbehörde
eingesetzt. Es würbe dabei zwar
nicht ausdrücklich bestimmt, daß Na
poleon erster Konsul sei, aber es ver

stand und gab jich ganz von selbst,,

daß die Exekutivgewalt bei ihm al
lein lag. Aonaparte war am Ziel
und Frankreich hatte nach zehn Iah
ren voller Schrecken und Wirren wie
der einen Herrn, voil dem sein Mit
konsul Sieyeö selber sagte, daß co

alles wolle, alles wisse und auch

alles selber ausführe.

Als es noch keine Gabel gab.

Der Mensch ist, da Not erfinderisch
macht, schon in der frühesten Zeit
darauf gekommen, sich Lössei auö
Holz. Metall, Horn und anderem
wasserdichlem Material anzufertigen,
wogegen auch die größten Herrscher
der Welt li zum dreizehnten Jahr
hundert unserer Zeitrechnung keine

andere Gabel tannien als ihre Fin
ger.

Im 13. Jahrhundert war der Lös;
fei der Reichen aus Gold oder Sil-
ber, Kristall, Koralle oder Serpentin
stein. Die Keile war im Anfang ge
rundet und ziemlich flach, was beim

Gebrauch zum Aussperren des Mun
ces zwana. om 4. liayryunoerr
an nimmt die Kelle die ovale Form
an und der Stil fchrumpft ein.

schätzte, wenn es ihm leider nur wr
dcrlich war! Außer Napoleon suchte

noch ein anderer Korse, namens Sa
licetti. im neuen Frankreich sein
Glück z machen. Dieser hatte eö

bereits weiter gebracht,, als sein
Laiwömann und wurde von der re.
volutionärcn Regierung, dem Kon

vent, als überwachender Zioilkom.
missär zu der Armee entsandt, die
die aufrührerische von den Engläw
dcrn unterstützte und besetzte See
festung Toulon bolagcrte. Aus Sali
ccttis Betreiben wurde 5!apoleon
dieser Belagerungsarmce zugeteilt.
Und hier sollte sich dem ruhmcödur.
stigen jungen Artillerioffizier eine

neue Gelegenheit bieten, von seiner

Begabung Zeugnis abzulegen, und
er tat es zum ersten Male mit vol.

lein Erfolg. Kaum, daß er sich über
die Lage der Verhältnisse orientiert,
arbeitete er ganz nach seinen eigenen
Ideen einen Angriffsplan aus, durch
den er klar und überzeugend be

wies, daß die Engländer sofort zur
Räumung des Hafens gezwungen
wären, wenn die französischen Trup
pcn sich nur des Forts Mulgraoe
bemächtigten und öas Vorgebirge
L'Equilette besetzten. Eben erst war

Bonaparte in die Stelle eines ver
mundeten Majors aufgerückt. Jetzt
wurde dem jungen Bataillondchej
der Oberbesehl bei der Ausjührung
seines Planes übertragen. Tas Un

tcrnehmcn gelang so glatt, wie Bo

naparte es oorhergesagt. Nach zwei

Tagen segelte die englische Flotte
ab, Toulon ergab sich, und der junge
Sieger wurde zur Belohnung sür
seine Tat vom Pariser Konvent zum

Brigadegencral der Artillerie er
nannt. Das war ein beträchtlicher

Sprung vonvärts auf der hohen

Leiter, die er erklimmen wollte!
Aber er purzelte auch bald wieder
herunter, und zwar bis ganz unten.
Ter italienischen Armee zugewiesen,
wurde er beim Sturze des blutigen
Robespierre infolge seiner Freund
schaft mit dessen jüngeren Bruder
der Vcrräterei angeklagt und vcrhaf
tet. Als er wieder freigelassen war,
sollte er mit in den Kampf gegen
die Lendce, eine Provinz im westli
chen Frankreich, die sich gegen das
revolutionäre Regiment erhoben.
Aber es paßte Napoleon nicht, durch
solche militärische Aufträge immer
wieder aus dem Zentrum der staat
lichcn Ereignisse, aus Paris, ent
seriit zu werden. Er weigerte sich,

dem an ihn ergangenen Befehle
Folge zu leisten, und wurde deshalb
abermals aus der Armeeliste gestri
chen. Das war ein Sturz, der auch
die Spaunkrast des zäheslen Willens
wohl hätte lähmeil können. Ein
Jahr zuvor noch als strategisches
Genie gefeiert, mit Anerkennung
und Ehren überhäuft, jetzt wieder

stcllungs und niittellos und von
niemaiid beachtet. Aber Napoleon
biß die Zähne aufeinander und fing
das Ringen um die Palme des Er
folgcs von vorne an. Er suchte sich

wieder bei den Größen des Tages in

Gunst zu bringen, machte allerlei
peinliche Bittgänge, und ckam doch

monatelang nicht aus seiner armse.
ligen Lage heraus, bis schließlich
das Schicksal ihm durch eine Wen
dung der politischen Verhältnisse zu

Hilje kam. Ter Aufstand der Natio-nalgarde- n

gegen den Konvent vom
ö. Oktober 1715 brach los und bot

ihm neue Gelegenheit, eniporzukom.
men. Man erinnerte sich seiner wie

der; man wußte, daß der kleine,

kaltblütige Korse der rechte Mann
dazu war, die aufständischen Solda
ten mit allen Gemaltmitteln nieder
zuwerfen. Er wurde mit dem Ober
bcfehl der zum Schutz des Konvents
zusammengezogenen Truppen be

traut, ließ die jlartätschen jleißig
gegen die Insurgenten spielen, Ichlug
ihren Angrisf auf die Tuilerien ab

und wurde von der Nevolutionsre

gierung als Retter der National
Versammlung der Republik und des

Vaterlandes" gepeiesen. Und Bona
Parte selber sorgte dafür, oaß auch
der Lohn sür den blutigen Dienst,
den er Sein Konvent geleistet, nicht
ausblieb: der Konvent ernannte ihn
zum Oberkommandanten der Armee
ces Innern. In , ganz Frankreich
nanwe und feierte man seinen Na
nien. Er war wieder oben und nun
mit Vorsicht und Schlauheit bestrebt,
sich fürderhin zu erhalten, was er

besaß. Trum galt es vor allem, seine

Stellung fürsorglich zu befestigen,
sich gute, dauernde Beziehungen zu
sichern. Das ließ sich am besten durch
eine günstige Heirat machen. Er
ging auf die Vrautschau, und seine

Zahl siel auf Madame Joscphine
de Bcauharnais, die Witwe eines

Generals, der als ein Opfer des
revolutionären Henkerregünents sein
Leben unter der Guillotine hatte
lassen müssen. Sie war nicht mehr
jung, aber interessant und gewandt,
spielte, obgleich sie dem alten Adel

entstammte, eine ziemlich bedeutende
Rolle in der republikanischen Gesell,
schaft und stand wie Aonaparte
selber namentlich mit dem all.
mächtigen Barras, dem Mitglied
des neuen Direktoriums der Repub
l,k, auf Zehr sreundschaftlichem

Fuße. Das Josephines Beziehungen
zu dem (Ärafcn BarraS in den ver
flossenen Jahren auch noch andere
als bloß freundschaftliche gewesen,
daß ihr Ruf etwaS anrüchig war,
genierte Napoleon nickt weiter. Er

Ihre Entstehung, Schicksale und Wer

nichtung.

Nicht blos Bücher, auch Manu
slripte, die erst Bücher werden wollen,
haben ihre Schicksale. Nicht nur das
leider sehr gewöhnliche, daß sich oft
für die besten kein Verleger finden
will, vorüber recht bedeutende Schrift
steller Merkwürdiges erzählen könn

ten, sondern sie haben auch manches
zu dulden von Menschen, darunter
ihre eigenen Berfasser und von den
Elementen. Merkwürdig ist schon die

Art, wie manches Manuskript ent
steht. Frau von Stael pflegte im
Bette zu schreiben (wie später übn
gens auch Mark Twain), und zwar
auf winzig kleine Blätter, die sie

dann achtlos in die Stube warf. Ihre
Umgebung sammelte und ordnete
dann diese Zettel. Noch merkwürdi

ger trieb es die treue Freundin von

Liszt, die geistreiche Fürstin Karo
line von Wittgenstein. Von ihr be

richtet Boß: . . sie schreibt jeden
vormittag einen Druckbogen. Sie hat
ihre eigenen Seer, die den Bogen
jeden Tag drucken müssen. Fieber
krank schreibt sie jeden Tag: seit Iah-re- n,

Sommer und Winter (über eine
neue Religion). Das Gedruckte wird
in einem Keller aufbewahrt. Lachend
erzählt sie mir, daß ihr Manuskript
bereits nach Metern zu messen sä."
Die Fürstin hat ihre Handschriften
wenigstens setzen, wenn auch nicht
veröffentlichen lassen. Swammerdam,
der berühmte 5!aturforscher des 17.
Jahrhundens, der mit dem Märchen
von der Urzeugung aufräumte, hat
sie in Angst über die Tragweite sei
ner Entdectungen, die ihn in einen
gefährlichen Ztonflickt mit den staat
lichen und geistlichen Autoritäten sei
ner Zeit bringen konnte, mit eigener
Hand verbrannt. Es mag dies für
einen Autor ein schweres Stück sein,
aber am Ende ist es sür ihn noch
schwerer zu tragen, wenn eine fremde
Hand sie vernichtet oder entwendet.
Dem berühmten Geiger Francesco
Gueriniani stahl, als er 1761 nach
Irland reiste, seine Dienstmagd die

Handschrift einer gelehrten Arbeit
über Musik. Er grämte sich darüber

o, daß er am 17. September 1762
tarb. Philosophischer trug Carlyle
einen Berlust, als ein Dienstmädchen

eines seiner Manuskripte zum Feuer
anmachen benutzte. Er schrieb die
Arbeit noch einmal. Dieser Ersatz
war leider nicht möglich bei dem
Briefwechsel, den der wackere Fr. K.
von Moser mit den bedeutendsten
Persönlichkeiten seiner Zeit geführt
hatte. Seine Urenkel waren über die
Kiste mit den wertvollen Manustrip
ten gekommen und hatten den Inhalt
größunteils zu Papierdrachen verar
beitet. Unter den Elementen richtet
da, Wasser, wenn auch genug, so

doch weniger Schaden an als das
Feuer. Camoens gelang es bekannt
lich, das Lusiadenmanustript als ein
ziges Besitztum neben dem nackten Le
ben schwimmend aus den Wogen bei
einem Schiffbruch an der Mündung
der Mekong zu retten. Dem Feuer
sind dagegen sehr viel Handschriften
zum Opfer gefallen und ihre Berfas
fer haben dieses Unglück in sehr der

'schiedener Weise ertragen. Als dem
Humanisten Codrus Urceuz. der eine
Professur in Bologna bekleidete, ein
Zimmer mit feinen Manuskripten
ausbrannte, stellte er sich in höchster
Wut vor ein Madonnenbild und
fauchte es an: Höre, was ich dir
sage, ich bin nicht verrückt, ich rede
mit Absicht. Wenn ich dich dereinst
in der Todesstunde zu Hilfe rufen
sollte, so brauchst du mich nicht zu er
hören und zu den Deinigen hinüber
zu nehmen, denn bei dem Teufel will
ich wohnen bleiben in Ewigkeit Viel
gelassener ertrugen ihr Mißgeschick
der berühmte Philologe Heyne, als
1760 bei dem Bombardement von
Dresden nicht nur seine sonstige Habe,
sondern auch seine Manuskripte, und
ebenso Karl Frenzel, als ihm die
Handschrift seiner Lebenserinnerun
gen verbrannte. Ein ganz besonderes
Pech hatte Julius Wolfs mit seinem
Till Eugenspiegel redivivus. Nach
dem ihm achtmal das Manuskript
von dem Verleger zurückgeschickt wor
den war, wurde es endlich gedruckt,
aber da brannte die Druckerei ab,
und die ganze, kaum fertig gewordene
Auflage verbrannte. Aber das ge
hört nicht mehr in das Kapitel von
den .verlorenen Handschriften".

Marx in der Tchnle. In den

Budapester Schulen wurde der

Unterricht wieder aufgenommen.
Tie revolutionäre Näte Regierung
bereitet eine grundlegende Reform
des ganzen Unterrichtsmaterials vor.
Es wird aber schon jetzt im Geist?
proletarischer WeltaufjafZunz unter,
richtet. Tie Lehrer haben zunächst
die Verordnungen der resolutionä
ren Näteregicrung selbständig be
kanntzumachen. Eine gründliche
Aenderung erfährt die Geschichtslite
ratur und der Volkswirtschaftsunter.
richt. Statt der kapitalistischen
Volktwirtschaft wird die Marzsche.
VolkLmirtschaftLlehre vorgetragen
An Stelle der Neligionslehre tritt
überall die soziale Sittenlehre. Ter
rechtliche Unterricht in den oberen
Handelsfchulc,i unterbleibt völlig,
da das Recht in der tomiiiastifchen
Gesellschaft ganz anders t, als in
In kspiulistjichen Z2e.Il.

Washington, 14. Juin. Kriegs,
sclrctär Bakcr hat jetzt dem bielseiti.
oen Drängen ncichgccben und den

Auftrag erteilt. dcb die gewaltigen
Borrätc an Eßwaren und Bedarfsar.
tikcl, welche für den Armeebedai-- f

aufgestapelt wurden, so schnell wie

möglich dem Publikum zum Verkauf

angeboten werden. Sämtliche Händ.
ler in slonierven und Flcischwaren
erhielten Nundschreibcn zugesandt
mit der Einladung, sich an den Ver.
kauf von ctoa 113,000,000 Pfund
Fleisch Ztt beteiligen. Besondere Ber

ständigungen wurm auch an alle

staatlichen, smdtiscken und Hilfsan
stalten gesandt, ihre Angebote für
Eßmaren einzureichen. Tcr frühere
Vlan des KriegsnttnisternunS. diese

Vorräte dem Markte fernzuhalten,
riefen zahllose Proteste hervor. Wie

berichtet wird, werden jetzt auch Vor.

kchrungcn getroffen, so das; auch die

Einzelperson kleinere Mengen von

Waren für ihre eigenen Bedürfnisse
kaufen kann. Nähere Einzelheiten
über diese Verkäufe sind in Oma.
da im Armre-Gebäud- Eck? 15. und

Dodge Straße, von Hauptmann
Lldam I. Hoffmann erhältlich.

Lx-Ua!f- er wirb zum
prozefz vorgeladen

Lausanne. Schweiz, 14. Juni. (Uni.
ted Pr'h.) Tie Frankfurter Zei

tung veröffentlicht eine Brüsseler
Tcpesche, in welcher es heißt, daß
der befische Oberstaatsanwalt durch

öf5entlichn Anschla? den Er5wiser
, Wilheln Hohenzottern, den EzK.ron

Prinzen Rupprccht von Bayern und
General Opher befehlen, am 14.
Oktober vor dem Brüsseler Appel
lationsgcricht Zu erscheinen, um sich

wegen verbrechen, die während der

Okkupation Belgiens durch deutsche

Tnippcn verübt wurden, zu ver.
antwortm. Bei Besprechung dieser

Tepesche sagt die Frankfurter Zei-tun- g.

'Mgin; kann offenbar nicht

warten, bis der Er-Kais- unter den

Bc!lim.'.ulng?n des Friedensvcrtrags
zur Rechenschaft gezogen wird."

Brite versucht Zlug
über öen Gzean

St. Iobns, N. F., 14. Juni. Mni.
ted Prejz,) Ein britischer Vickcrs

Acroplan stieg heute um 12:13 nach-mitta-

auf St. Johils in die Lüfte,
um einen Flug, ohne Unterbrechung,
nach Irland zu unternehmen. Kapi-

tän John AlcoZ befindet sich am

Steuer. Sein Mitreisender ist Cent,
'"'irant A- - W. Vrown. Tas Flugzeug

entzog sich in nordöstlicher Richtung
fa Blicken der versammelten Mcn

fchenmcnge. Tas Wetter ist der

Fahrt günstig. Man beabsichtigt, den

von Haw'kcr eingeschlagenen Kurs zu

folgen.

Bankpräsident von
Banditen ermordet

Vary, Ind.. 14. Jum. .Her-wan- n

Uecker. Präsident der First
Ctat? Berns' zu Tolleston, Ind.,
tourde heute von sünf Banditen, die

die Bar,k überfielen, ermordet. Die

Räuber entkamen, machten zedoch ke-

ine Beute. Man, glaubt, daß sie sich

nach Chicago gewandt haben.

Die Stadt Kiume
stellt eine Zlrmee auf

Fim. 14. Fum. Tcr Fiumc
Nationalrat hat eine Vorlage enge
uommcn, laut welcher eine Armee

pcbildet werden soll. Ter Dichter
Ltrt r? Ti (VIaiii r ' i r X

viznmi ui zum, aumatumminut.
worden.

Tret Personen ktötet.

Harrisbmg, Pa.. 14. Juni.
Tret Personen kamen, vei einem

Zusammenstoß zwischen einem

ßcnbabnwagen und einem Lastauto

j unl Leben.
, .

'
' Nichtige Konferenz- -

Washington, 14. Juni.General
postmei'ter Burleson hatte heute ge

Mi-W- mit SilfsGeneral
Postmeister I. C. Koons mit den

Beamten der amernanliazcnÄruener.
Föderation eine vertrauliche Kon

erenz, über deren Ergebnis bis jetzt

nichts verlautete.

Vlrp?üzcl:e feine Iran.
Ter während dieser Woche bereits

jirnt zweiten Mal wegen Mißhand,

lung seiner Frau verhaftete F. M.
9nri ?üM 50. Sirene.--. Z

wurde von Polizsirichter olmcs

5tt einer Geldstrafe von $10 nebst

K Osten veruncm.

sUirchliche Nachrichtens

Ev. Lu. Tt. Pauls Kirche, Ecke

2.1. und Evans Strafte, E. Z. Otto.

Pastor .Gottesdienst in deutscher

Sprache und Frier des V. Avcn

mchUtm 10::;0; Beichte 10 Uhr- .-
A5end LoUcdiLnst Englisch? L

"ilut

Henru Rkolff. 1307 südl. 31
Abenue wurde gestern um 2 Uhr
morgens von cingeblichen Staats
agenten aus dem Schlafe geweckt
unter dem Vorgeben, dasz sie gekom

,'ien wircn, um daö Hans nach

Spirituosen zu durchsuchen. Sie be

liaupteten. mit HaussuchungSbefeh
len vergehen zu sein. Nholff verwei
gerte n; Burschen den Zutritt zum
Hause und drohte, auf sie in feuern,
falls k'e nicht sofort sein Anwesen
verließen Ta sie fürchteten, daß
Nholff seine Drohungen wahr ma
chen w'irdp, gingen sie davon, bra
chen jedoch später in den Keller ein
und stahlen inehrere Flaschen Black

berrn Brandn, die Nholff für me-

dizinisch.? Zwecke aufbewahrt hattet
Wie der Chef der Geheimpolizei

Tunn fagt, ist dieses dos dritte Mal
in einer Woche, daß ihm derartige
Borkommnisse gemcld.'t worden find.
In jedem Falle waren es Sterke,
die vorgaben, Staatsagcnten zu sein,
um Jagd auf Whückei) zu machen,
den sie dann behielten. Man soll-

te vor derartigem Gesindcl auf der

Hut sein"., sagte Tunn. Tie Polt
zei nimmt um jcn? Zeit keine Streif-züg- e

auf Häuser, die verdächtig sind.
Man sollte vorkommenden Falles,
um ganz sicker zu gehen, die Poli
zei telephonisch aufrufen."

?lltcr Ansicdl macht Tclbsrmordvcr.
such.

lXn unserer ?!ackbarsiadt Council
Bluffs versuchte sich bet 77jähn'ge
M. W. Williams, 111 Stubman Str.
wohnhast, durch Turchschneidung der
Pulsadern das Leben zu nehmen.
Mißliche finanzielle Verhältnisse und
der Tod seiner Tochter Rosa sollen
den alten Mann zur Verzweiflung
getrieben haben. err Williams war
früher ein wohlbekannter Zimmer,
mann und Bauunternehmer. Er wur
de kurz nach dem versuchten Selbst,
mord von seiner aus der Stadt
heimkehrenden (Gattin aufgefunden
und nach dem Edmundson Hospital
überführt, wo man Hoffnung für fer-

ne Wiederherstellung hegt. Herr
Zilliams ist bereits seit über Kcfijug

Jahren in Council Bluffs ansässig.
Sein Sohn. Ralph Williams, nt
Sekretär der CoUncil Bluffs Schul,
behörde.

Omaha Lnftschifser lzndrn in Wls
connn.

Leutnant Frewer von der Luft.
jchiffcr.?'liteiliing, der am Tonners.
tag abend in Begleitung von vier
anderen Offt?,icren in Fort Omaha
mit einem Freiballon aufgestiegen
ist, ist wohlbehalten in Washburn,

is gelandet, nachdem seine Reise
gäste bereits bei einer in St. Paul
vorgenommenen Zwischenlandung
misgestiegen waren. Leutnant
Fremer versuchte nach Winnipeg,
Man., zu fliegen.

ttcftorte Nachtruhe.
Weil ?icrmä Vickerv. 711 norbl

19. Strane nickt sofort auttvackte.
als die an 17. und California Str.
mohnhafte Elizabeth Sntton am
Tonnerstaz nachts an feiner Tür
anklopfte, wurde dieselbe so erbost,
dasz sie einen auf der ' Veranda
stehenden Stubl durch die (ylnstur
schleuderte? Vickery

.
veranlaßte die

iy v it 7." rjs.
eroaiiung uer unatiumen, un'iuje

im Polizeigericht zu einer Strafe
von $20 verdonnert wurde,.

Erhält $500 Schadencrsad.
?,n dem Berlcumdungsprozen der

Frau Anna Ziskovskn gegen Frau
raiices Bile! wurde der ersteren

für ihr verlebtes Ehrgeslchl eine
Entschädigung von $500 zugespro-
chen. F:?u Bilek, früher Sekretärin
einer bohm.isck'en Vereiniauna. be

jchuldigte die 5ilägcrin in Gegenwart
,nehrerer Zeugen, wahrcno itirer
Äintszeit als Präsident derselbenVer.
einigunz lcldcr veruntreut zu ha- -

ben.

Schinken mit Tomaten.
Von rohem Schinken, den man,
wenn er sehr salzig ist, erst eini,ie
Zeit in L)!ilch legt, schneidet man
gleichmäßige Scheiben, wendet sie in
Mehl, dann in verquirltem Ei und
Scmmelkrumcn, und brät sie auf
beiden Seiten lichtbraun. Tonia
tcnscheiben werden ebenfalls in
Butter gebraten, die Scheiben auf
die Schinkenschciben gelegt, mit der
Vratbutter begossen und mit Kar
toffclfalat zu Tisch gegeben.

Zitronenspeise. 2 Tasse
Zucker läßt Man in V Tasse Wasser
zergehen, fügt die dünne Schale ei.
ner halben Zitrone hinzu, den Saft
von 2 Zitronen und läßt.Z Mmuten
kochen; 1 Eßlöffel Gelatine weick)t

nian in y2 Tasse kaltes Wasser ein
und gibt zu dem Saft, durchseihen
und kalt werden lassen; sobald es sich

verdickt, fügt man 'z Pint Schlag,
rahm hinzu, gib: in eine mit Oel
ou:ges:richene Form und stellt auf
Eis. Wenn die Speise serviert wer
den soll, stürzt man sie auf einen Tel

Napoleon hatte eben daö dreihig.
fte Lebensjahr erreicht und war schon

bis dicht vor das Ziel gelangt, dein
er seit Jahren mit der ganzen Kraft
seines Willens und dem kühlen, rück

sichtölosen Egoismus, der den

Grundzug seines Charakters bildete,
zugestrebt. Ta schien das Schicksal
seiner Ehrsucht noch einmal den Weg
verlegen zu wollen. Napoleon hat an
jenem Tage in der Stunde im Rate
der Fünfhundert, innerlich vielleicht
mehr gebangt und gezittert, als je
vorher und .nachher in seinem Leoen.
Und wie oft hatte das leidenschaft.
liche Streben des korsischen Advoka
tensohnes nicht schon Rückschläge er

litten, an denen ein minder unbeug.
saiucs Wollen sicherlich gescheitert
wäre. Schon im Beginn seiner mili
täuschen Narriere, als Kricgsschüler
zu Brienne imd später als Leiitnaick
in den kleinen Städten Balence,
Äuronne, (Ärenoble, sehen wir ihn

unablässig bemüht, sich durch beson
dere Leistungen heroorzutun, sehen
ihn sogar sich schriftstellerisch betmi
gen, um ein? von der Akademie zu
Ll)vn für die Lösung einer sozial

philosophischen Frage ausgesetzten
Preis zu erlangen. Er hatte jedoch
weder in diesem Lettbemcrb Erfolg,
noch fand sein brennender Ehrgeiz
in dem Gleichingß des militärischen
Garnisondienstes die erhoffte Gele,
genheit, sich heroorragcnd auszuzeich.
ncn, oder sich durch irgend eine un
gewöhnliche Tat über seine Umge
bung hinauszuheben. Beim Aus
bruch der großen Revolution (17L!))
trat der zmanzigjährige Oberleut.
nant aus der französischen Armee
aus und eilte nach Korsika, wo seine

Heimatgenosscn sich unter ihrem
Statthalter Paoli, dem Sohne eines
korsischen Generals, erhoben hatten,
um die politischen Zustände in
Frankreich zu ihrem Vorteil auszu
nützen und ihre Insel von der sran
zöstschen Herrfchaft, unter der sie sich

seit dem Jahre 17(1!) befand, zu bc
sreieil. Zuerst war Aonaparte ein

bcgeisterrer Parteigänger und publi.
zislischer Vorkämpfer der Freiheits
Helden. Aber die Erkenmnts, daß sich

sür seine persönlichen Machtbestre
bungen in seinem Vaterlande doch
nicht die höchsten Aussichten boten,
da neben der Popularität Paolis
schwerlich noch ein anderer würde
auskommen können, diese für den

Hcrrschbegienzcn so peurkiche

mag im wejentlutzcn die

Hauptveranlafsung dazu gAvefcn
sein, daß Aonapartes Kriezöeifer
für die heimische Sache sobald wie
der abnahm, eine Wünsche gingen
höher, ols irgendwo einer von den

Handlangern eines Mächtigen
und sei es auch der erste von diesen

zu söin. Im Jahre 1702 licjj er
seine Mitpatrioten von Korsika im
Stich und begab sich nach Paris. Er
sah voller Verachtung auf die Ohn
macht der Monarchie und sah mit
Äesriedigung auf ihren Sturz. Und
sür seine persönlichen Interessen
schien ihm der Aufenthalt in dem
anarchistischen Tohuwabohu der
französischen Hauptstadt weit nützli.
cher und auösichtsvoüer, als der im
merhin noch zweifelhafte Kampf in
den Reihen der korsischen Empörer.
Tort hätte er sich lstenfalls imnier
mit der zweiten Rolle begnügen
müssen, hier sah er die Bahn frei,
um auch das Höchste erreichen zu
können. Einstweilen zwar war seine
Lage eine recht miserable. Die sran.
zösische Armee hatte ihn wegen sei-

ner Teilnahme an den Vorgängen
auf Korsika ausgestoßen, und von
seinen Landsleuten wurde er wegen
seiner Fahnenflucht und Treulosig.
keit geächtet. Dazu war er gänzlich
mittellos. Er besag nichts, als ivas
er an: Leibe trug und seine große
Willenskraft. Aber er wusste, was er
dieser zutrauen dürfte. So begann
er denn sein Leben!schiff neu zu
richten, mit aller Vorsicht, Schlau
heit und Skrupellos, gkeit. Zu
nächst bestätigte er sich wieder als
Publizist, schrieb flammende Artikel
für die reoolutionäre Sache, natür.
lich stets nur zu iÄunsten der mich,
tigften Partei im neuen Reiche, der
radikalen Bergpartei. Nach und
nach gewann er wieder Konnexionen
und die (Sönnerschaft von (emallha'
bern. Er murde wieder in die Ar
mce eingestellt und machte dann im
Mai ll'Jo schon einen Versuch, sich

den Ruhmeblorbecr zu erringen, in
dem er die Zitcdclle seiner LcburtS
stadt Ajaccio überrumpelte, um
diese den Fra!i,,osen zu sichern. Und
als er dabei lein Glück hatte, wollte
er wenigstens in anderer wenn
auch nicht minoer anrüchiger
Weise, die mehr als alles andere be

zeichnend für Bonapartes schnöde be

rechnende Natur ist, von sich reden
machen. Er schrieb die Broschüre, die
in spekulativer und liebedienerischer
Weise die Bergpartei (der Jakobiner
und Eordeliers), namentlich deren
Gewaltstreich gegen die genläßigte.
ren Girondisten, verteidigte und sich

mißerSem in Schmähungen geen
Paoli, öen Vorkämpfer der Korsen,
erging. Was kümmerte eS ihn, wie

)

9. Oktober 17'Jl) war Bonaparte in

Frankreich gelandet und schon am
9. November desselben Jahres be

ging er den Gewaltstreich, der ihn
selber zum höchsten Gebieter in der

Republik machen sollte. Auf die Er
gcbenheit des Militärs dürfte er

mit Sicherheit rechnen, auch die

Masse der ruhigen Bürger, die er
werbende Klasse, sowie die reichen

(Lldlcute waren auf seiner Seite.
Viele von seinen Generalen wurden
zu Mitwissern und Helfern ,einer
Pläne geinacht.' Außerdem traten
noch seine Arüder Josef und Lucian,
der Bischof Talleyrand, der Polizei
minister Fouchc, der zum Tiretto
rium gehörige Staatsmann Sicycs
und viele andere Standespersonen
der Verschwörung bei, die den Sturz
der Tireltoriairegieruiig beabsich.

iin.te. Am !). November wurde von

dem zum Teil ebenfalls in die n

Dinge bereits eingeweihten
Rate der Alten beschlossen, die ge'etz.

gebende Versammlung, den Rat der

Fünfhundert, nach St. Eloud zu
verlegen und Napoleon zwecks

Durchführung dieser Maßregel mit
dem Oberbefehl über die Truppen
der Hauptstadt betraut. Bonaparte
ließ alsbald den Generalmarsch bla
sen und hielt große Heerschau ab.

Aber der Tag verlief ruhig. Nach,
mittags 2 Uhr gab es kein Tirek
torium mehr, und die Mehrheit des

Rates der Fünfhundert genehmigte
wenn auch murrend und verdros-

sen die Verlegung nach St.
Eloud. Tcr halbe Staatsstreich war

ollbrackt. Als aber am anderen

Morgen die Natömitglicdcr das
chlozz und die Anlagen von tt.

Eloud mit Militär '
besetzt fanden,

brack die Emvöcuna los. Das Jako- -

binertum . fühlte, daß feine letzte

stunde gekommen war. Auch im
Rate ecr Alten icklua der Tumult
auf; aber hier wärest die Anhänger
der begehenden republikannchen ker
fajjuiig in der Minderheit. Als
Ravoleon. von Grenaöiein bis zur
Tür begleitet, dort erschien, rief
einer der Deputierten ujui zu, oie

Verfassung zu beschwören. Einen

Augenblick stand Bonaparte betrof
fen, stumm und nach einer AnUvort
suchend da. Und dann stieß er heftig,
stockend und verworren die Worte

heraus: Ihr selbst habt die Verfas-

sung verletzt, was habt ihr
aus dem Frankreich gemacht, das ich

euch so blühend hinterließ !"

Während der lärmende Widerspruch,
den diese Rede hervorrief, Aonaparte
noch umbrauste, erhielt er die Nach

riebt, dak drüben in der Sitzung der

Fünjhundcrt sein Bruder Lucian,
der Präilöcnt des ölates, even ge

zwungcn werden sollte, über die Ab

k'feunr Navoleons alö Oberbejehls
Haber abstimmen zu lassen. Alsbald

eilte er dorthin, betrat, gejolgt von

einer Eskorte Soldaten, den Sit.
unswl. schritt auf den Präsiden.

tcnsiL los und begann, ähnlich wie

vorher im Rate der Alten, zu reZen.

Äber im Nu erhob sich ein wilder
Tumult und aus den Hunderten
Kehlen erscholl der Schrei: .Die
Ächt über ihn die Acht über ihn!"

Aonaparte war fassungslos. Er
fühlte, daß in diesen Sekunden alleö

für ihn auf dem Spiele stand und
mußte sich doch nicht zu helfen. Er,
der im furchtbarsten Kanonendonner
der Schlachtfelder nie die KaUblü-tigkei- t

verlor, stand vor dieser ihm
so gänzlich ungewohnten parlanien
tauschen Aufruhrszcne bis ins In
nerste verstört da. Schon wollte cr
seine Sache als verloren aufgeben.
Er verließ den Saat mit dem Ge
danken an schleunige Flucht. Aber
beun Anblick der Truppen draußen

gewann er seine Selbstbeherrschung
wieder. Drinnen umtobte der Auf.
rühr den Präsidenten. Tie Natsmit
glieder bedrängten ihn, daß er das

In jener Zeit brachte der Gast sei.
neu eigenen Löffel in der Tasche mit. f
Tie in der Küche gebrauchten Löfsek
waren von Eisen, dabei sehr lang und i
schwer. Die Renaissancczeit prunkt
mit Löffeln, deren Griffe auZ Elfen, i
dein oder Ebenholz künstlerisch ge t
schnitzt und mit reichem Figurenwerk l
verziert waren. Dabei hielt die Mode
der spitzcnbesetzten Halskrausen den
Mund des Essers so entfernt von sei
ner Suppe, daß die Löffelstiele zu''
weilen eine Länge bis zu einem hal,'?
ben Meter erreichten. !

Als die Gabel endlich am Ende de I
13. Jahrhunderts aufkam, blieb fir
zunächst nLch ein Lurusgegenftand.
Sie hatte 'nur zwei Zinlen, war kleii,
und schmächtig. Nur vornehme Herr
schafien bedienten sich ihrer, und zw-- . -

auch nur beim Essen von Früchtei "
die hie Hände beschmutzten, in erster
Reihe von Brombeeren. Nachdem --

aber einmal das Instrument erfun .

den, erweiterten sich auch bald di
Grenzen seiner Verwendung, und in
16. Jahrhundert ist die Gabel au
den Tischen der Aristokratie bereii'
ständig in Gebrauch. Richt jeder
mann konnte sich allerdings Eß'". . .
stecke aus Gold oder Silber lcistj?
aber auch der Mittelstand War Cr
strebt, seinen gesellschaftlichen Aus.
stieg durch den Ankauf von silbernen '
Gabeln und Löffeln, wobei man we

niger auf elegante Form als au'. .

schweres Gewicht sah, äußerlich kund
zu tun. Es war daS der Grundsto
des Eilberschatzes deS bürgerliche.
Hauses, der den Wohlstand der Fa7
milie und die Solidität der Firm) .

zeigen sollte.

Ukrainische Sprichwörter.
,

Tcr Wolf lud die Ziege zum 28' .

tagZmahle, aber sie lehnte ab.

Befreunde dich mit einem Väriv ':

aber behalte immer die Art in der, '
Hand.

Münchener. K i n d lj
Gel', Voata, die Oasen, döS san b!

Stellen in der Wüst', wo 'S a Bi
n fit? l'" (

f

'


